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Kirchliche Zeitläufe.
0u Monsignore Profeſſor Dr ſef Scheicher Iin St Pölten.

(Der gefährlichſte Moment des Culturkampfes. Der Friedensſchluß und die An⸗
zeigepflicht. Die Gefahren der etzteren. Die Ohnmacht eines Hofelerus. Preußen
und 8

ſein proteſtantiſcher Beruf Des Aufklärung über die Friedensbedingungen.
Mahnung Einigkeit. Die Brutalität der Judenzeitungen. Kirche und Abſo
lutismus. Kirche und Volk Der Episcopat und die apläne Clerus und Sol
daten Die Grenzen der Lehrauctorität Ind des canoniſchen Gehorſams Ein*
aus Bismarck's Munde. Der un Italien Ausſöhnung mit dem
thume, das herrlichſte Jubiläumsgeſchenk. Das Victor Emanuel-Denkmal un
Venedig. Die gefährdete Tdiſche Ordnung Die Wiener Studenten als Krieg
führende ach Das Jubiläum der franzöſiſchen Revolution. Wahnſinn mit und

ohne Methode. Eine katholiſche Univerſität In Sicht, aber un merita
In den letzten Zeitläufen aben wir den Satz niedergeſchrieben:

Wir wiſſen, daß Leo IILI nichts anderes thun oder agen wird,
als was zum Heile der Kirche iſt Ama ſtanden unſere eutſchen
Brüder vor der Septennatsfrage. Sie nahmen des Papſtes Rath
äge In der politiſchen Angelegenheit mit jener Ehrerbietung 0
die dem Oberhaupte der Kirche gebührte. Sie hatten jene eber
zeugung, der wir ſoeben Ausdruck gegeben und fanden gerade darum
den Weg, den ſie als Katholiken einerſeits, als politiſche Abgeordnete
andererſeits 3u gehen hatten. Seither iſt Vieles geſchehen; manches
iſt anders gekommen, als ſich's gedacht hat Der Friede ird
in Deutſchland wirklich wieder hergeſtellt; die Culturkämpfer blaſen
auf der Linie zum Rückzuge. In dieſem ampfe hat ſich die
alte Erfahrung wieder bewährt, daß mit brutaler Gewalt gegen die
Stiftung Gottes nicht aufzukommen iſt Nun oll abgerüſtet werden
Auf Seite der unverbrüchlich Glaubens und Kirchentreuen hat
ſich jedoch den Frieden anders gedacht, als b jetzt In den räli⸗
minarien ſich darſtellt. Der gefährlichſte Moment tritt jetzt für die
eutſchen Katholiken ein. Für uns Außenſtehende iſt S außerordent⸗
lich Er zu der gegebenen Sachlage Stellung zu nehmen Wir
ind nicht berufen, den Brüdern Rathſchläge zu geben, aber unſerem
innigſten Mitgefühle dürfen biu Ausdruck leihen, agen dürfen wir
Es, daß auch wir ihnen beſſere Friedensbedingungen gewünſcht hätten.
Das „Vaterland“ hat kürzlich die Dichterworte auf die Katholiken

chlands angewendet:eu Euch Kämpfern iſt kein ranz geflochten,
Wie der beglückte Sieg ihn flicht;
Nein, wie ein Fähnrich wund und blutig
Sein Banner rettet im Gefecht,
So blickt ihr tief gekränkt, doch muthig
Und olz auf das gewahrte Recht

Die Kirche hat erfahrungsgemäß E ihren Feinden goldene
Brücken gebaut; man erinnere ſich nur der Cölner Wirren, von
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anderem zu ſchweigen. Sie hält ehen afür, daß ſie die Gegner ſtets
3u gewinnen E  30 ſein mu Am leichteſten wird aus dem Feinde
ein Freund, man ihm das Nachgeben, Sichfügen möglichſt
leicht nacht Es entzieht ſich ſelbſtverſtändlich unſerer Kenntniß, ob
darin der Grund der Preußen bewilligten günſtigen Friedensbedin⸗
gungen war, lili behaupten eine Möglichkeit. Leo III hat
der preußiſchen Regierung die Anzeigepflicht bewilliget. Die Regierung

dadurch ein unbedingtes 60 gegen jede Ernennung 3u einem
katholiſchen Pfarramte erhalten und ſie ird dasſelbe bis zum Ex
Ceſſe ausnützen. Darüber kann enn Zweifel überhau nicht aufkommen,
wenn man weiß, wie zielbewußt das ſtramme reußiſche Regiment

Polen, Welfen, franzöſirende Elſäſſer 20 zu aſſen, reſp un  2  —
ſchädlich zu machen er  E Durch das Veto wird im Clerus eine
Seite hervorgerufen werden, welche man die Streberei nennt; ſoba
man durch Gefälligkeiten an die proteſtanti Regierung vorrücken
kann, iſt die Corruption 68 geiſtlichen Standes eine rage der
Zeit Mit dieſer Behauptung iſt den braven deutſchen Clerus,
der ſo heldenmüthig die Laſt und Hitze des Kampfes getragen hat,
kein Unrecht begangen, denn die corrupten Elemente kommen 10 erſt
Sie kamen überall, dieſelbe Einrichtung eingeführt wurde, und

letztere länger beſteht, gibt S auch keinen Culturkampf mehr
Der verſumpfte Clerus und ein verſum

E olk verſtehen die Bekennt—
nißnothwendigkeit nicht mehr, beiden auch der Bekenntnißmuth.

Der abhängige Clerus ſubſtituirt nach und nach der heiligen
Schrift und den päpſtlichen Decretalen die Allerhöchſten Hof und
andere Deerete Kurzſichtige Staatsmänner ſehen darin den Triumph
des Staates über die Kirche; In Wirklichkeit iſt S Schädigung jeder
legitimen Ordnung. Vor vierzig Jahren ſah ſich irgend eine Dynaſtie
zur U aus ihrer Reſidenz genöthiget. Der Hofbiſchof loh dann
auch auf ſeine Villa un Gebirge Er war oder ſchien mächtig, ſo
lange die Sonne der ungebrochenen Majeſtät von ihm widerſtrahlte.
Als jene verdunkelt Urde, vermochte ihr und ſich nicht 3 helfen.
0 inge kommen dort ni vor, wo die Kirche ihres Amtes
V nomine důomini waltet. Auch der große Fond Opfermuth,
Liebe zUum Vaterlande 2 der im deutſchen E  I. wie EL beim
letzten Kriege wieder offenba53  Beworden, kam von einem ungeknechteten
religiöſen Bekenntniſſe des olkes, von Religionsdienern mit gött
er Auctorität Die Hofſchr

U der franzöſiſirenden Zeit aben
hingegen ſich und dem Vaterlande das übelſte Andenken hinterlaſſen

Aus dem Geſagten geht wohl genügen klar hervor, daß wir
die „Prüfung“ der Anzeigepflicht zu würdigen verſtehen. Wir
begreifen die Wehmuth, mit welcher en Breslauer Correſpondent
der „Deutſchen Reichszeitung“ NI 23 Mai conſtatiert: „Der Staats—
katholicismus chießt gegenwärtig mehr denn 1e in's Kraut Führer
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dieſer Partei iſt der Herzog Ratibor Auch viele Geitliche
ind ereits gewonnen. Es iſt eine atholiſche Richtung um Sinne
Bismarck's Iim Werden.“ Daß von den gegenwärtigen Geiſtlichen
ehr viele thren Frieden mit Bismarck nachen werden, glauben wir
nun lcherli nicht. Einzelne werden CS un, das iſt ſelbſtverſtändlich.
Es gibt immer einige von tiefem Ehrgeize angekränkelte Naturen,
welche beim Niedergange der Kirche emporzuſchnellen wiſſen, indem
ſie fas und nefas einſtweilen außer Discuſſion ſetzen Nach längerer
Geltung der Anzeigepflicht hingegen werden die Schäden aufbrechen.
Preußens proteſtantiſcher Beruf ird eS mit der IV Pie mit der
Schule machen, von der Hammerſtein) N einer hochernſten
Weun erſt kürzlich conſtatirte, daß die Proteſtantiſirung der⸗
ſelben die naturgemäße Tendenz n einem von proteſtantiſchen Ideen
geleiteten Staate ſei

Nachdem wir dies vorausgeſchickt, dürfen wir wohl annehmen,
daß man das Nachfolgende ni als Ausdruck eines uu unſeren
Ländern ſogenannten Beſchwichtigungs⸗-Hofrathes anſehen werde.
Wir aben die Ueberzeugung, daß der Papſt, wenn EL ſoviel Con
cedirte, eine ſo gefährliche Friedensbedingung annahm, azu nur
von höchſt wichtigen Erwägungen ſich eiten ließ, ebenſo daß br
Ausſicht habe, im Qufe der Zeit das Fehlende 3u ergänzen und

verbeſſern Wir ſchließen das auch aus den Worten des heil
Vaters In dem Schreiben den Erzbiſchof von Cöln April.
ort hieß ES: Der oſtoliſche Stuhl wird ſtets alle Vorſicht und
Umſicht anwenden, daß ein Stand der Dinge (wie ＋ durch
die kirchenpolitiſche Novelle hergeſtellt werden der noch nicht
der E iſt, noch weiter ud umfaſſender verbeſſert werde Es
mahnen uns das Bewußtſein unſeres apoſtoliſchen mtes, ſowie die
Regeln der praktiſchen Klugheit, ein gegenwärtiges und icheres Ut
der zweifelhaften und unſicheren Erwartung eines größeren Gutes
vorzuziehen. Denn wie auch die Zukunft den Gang der eutſchen
Angelegenheiten geſtalten mag, gewi ind * große und er Kirche
erſprießliche Dinge: daß Biſchöfe mit threr geheiligten Gewalt der
Geiſtlichkeit und dem vorſtehen; daß das katholiſche olk die
Vorſchriften des Glaubens und der Sitten von ſeinen Hirten empfangen
kann; daß die zukünftigen Diener des Heiligthumes in Seminarien
heilig zur des Prieſterthumes Erzogen werden; daß die
Mitglieder einiger geiſtlichen Orden öffentlich und vor den lugen
des Volkes nach jeder Zierde der evangeliſchen Tugenden ſtreben
önnen.

Von der Anzeigepflicht ſagt der heil Vater ＋

1 werden uns
eine gütliche Vereinbarung herbeizuführen, wie die Sache

Stimmen aus Maria Laach 1887, Heft, 267



gedeutet und welche Norm befolgt verden muß, wennt einmal der
Biſchof twas udere wi als der Oberpräſident anſtrebt.
Du aber, ehrwürdiger Bruder, und desgleichen Deine Amtsgenoſſen,
bemühet Euch durch Euere Mahnung und luctorität nach Möglich—
keit 3 bewirken, daß Katholiken Eueres Landes vo Ver
rauen auf den apoſtoliſchen Stuhl ſetzen und bei deſſen Entſchließungen
ich beruhigen, denn ird pflichtmäßig die atholiſche Sache I
Preußen ſtets mit derſelben Wachſamkeit und demſelben Geiſte der
Liebe hützen. Unſer ei freut ſich M dem Gedanken, daß ͤna
Beſeitigung der Urſache der Zwiſtigkeiten die geſammte katholiſche
Geiſtlichkeit und das geſammte olk beſtändig eines Sinnes ſind
mit den Biſchöfen und daß ſie wie bisher beſonders den römiſchen
Papſt achten nd ehren, velcher der Kirche das Princip der Ein
1 iſt und das an der Unverſehrtheit.

In der Allocution IM Conſiſtorium vom Mai d. JV

ſagte
der heil ater von dem einſtweilen abgeſchloſſenen Frieden mit
Preußen: „Mit Gottes iſt Eerne Angelegenheit erledigt, die
ange und ſchwierige Unterhandlungen erforderte und auf welche Wir
Uns mit ganzer cele verlegten und mit Hintanſetzung alles minder
Wichtigen galt Uns, wie eS ſich gebührte, das Heil der Seelen hiebei
als oberſtes Geſetz Es iſt Uch nich unbekannt, I welchem Zu
ſtande die inge viele Jahre hindurch ſich efanden hr habt 10
nich ohne große Bekümmerniß mit Uns oft beklagt die verwaisten
biſchöflichen Sitze und Pfarreien, die Einſchränkung der religiöſen
reihei die Unterdrückung der Clericalſeminarien den araus noth
wendig folgenden Prieſtermangel der ſich —3„ ehr geltend machte
daß ſehr lele Unſerer Glaubensgenoſſen den Gottesdienſt und die
letzten Tröſtungen der Religion entbehren mußten Durch die
Größe dieſer Uebel wurden Wir umſomehr beängſtigt da Wir llein
dieſelben weder heilen noch mildern konnten insbeſondere deswegen
eil Unſere Macht vielfach unterbunden war Wir beſchlo en
alſo dort 3u Uchen wo ſie zu rhoffen war und zwar mit
umſo größerem Vertrauen ei Wir wußten, daß außer den Biſchöfen
die katholiſchen Mitglieder der geſetzgebenden Körperſchaften durch
aus ſtandhafte änner IM der Vertheidigung der Uten ache N
aufrichtig und kräftig beiſtehen aus ihrer Au  aller und Eintracht
309 die 6 nicht geringen Nutzen und erwartet ebenſolchen für
die Ukun Eine ni Stärkung rfuhr Unſere Willens—
geneigtheit ud Unſere Hoffnung dadurch daß Wir erkannten daß der
erlauchte eutſche Kaiſer und ebenſo eine Miniſter der Billigkeit und
friedlichen Rathſchlägen ohne allen Zweifel ehor ſchenken werden.
In der That wurde die Hebung der ſchwerſten Uebelſtände ernſt

2
lich angeſtrebt; dann kam man allmälig über verſchiedene Bedin
gungen *1  44  überein und jüngſthin wurden, wie V  hr wiſſet, durch En
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lelles Geſetz die früheren Geſetze theils gänzlich abgeſchafft, theilserheblich gemildert; iſt jenem überaus heftigen Kampfe, welcherdie Kirche betrübt hat ohne dem Staate ＋ nützen, ein Ende gemacht.So freuen Wir N denn, daß dies endlich durch vieles Bemühenund unter Eurer vielfachen Beihilfe ＋ Stande gekommen iſt, und
agen 0 Gott, dem Tröſter und Schützer ſeiner Kirche, beſonderenDank Wenn auch Einiges erübrigt, was die Katholiken mohne  rund herbeiwünſchen, ſo mu man bedenken, daß das, was
Wir erlangt haben, mehr und größer iſt Da Wichtigſte iſt, daßdie Macht de römiſchen Papſtes H der Leitung der katholiſchen An⸗gelegenheiten aufgehört hat, Iu Preußen für eine fremde gehalten 3Uwerden und daß für ihre freie Ausübung In Zukunft vorgeſorgt iſtUnd nicht minder wichtig iſt, wie hr, Ehrw Brüder, begreifet, die
den Biſchöfen zurückgegebene Freiheit Iu der Diöceſanregierung; die
Wiederherſtellung der Clericalſeminare; di Rückberufung mehrererreligiöſer Orden Was das Uebrige betrifft, ſo werden wir mit
Unſeren Rathſchlägen darüber nicht zögern; und MN Anbetracht der
Geneigtheit des erhabenen errſcher und ebenſo der Geſinnungeiner Miniſter haben Wir Grund zu wünſchen, daß alle deutſchenKatholiken guten Muthes und voll Vertrauen eien, denn Wir
weifeln nicht daran, noch Beſſeres zu erlangen.“Auf dieſe Stimme werden Ind müſſen die Katholiken hören.Freilich, wäre ſchön geweſen, enn die ganze kirchliche Freihei hätte Errungen werden können, allein ES hat nicht ollen ſein,ein wehmüthiges claſſiſche Citat anzuwenden. Indeſſen iſt *
10 mit dieſer fünften Novelle der Eulturkampfs⸗Correctur u abgethan, werden noch mehrere folgen Die deutſchen Katholikennüſſen ich die volle Freiheit und die Parität mit ihren proteſtan⸗iſchen Mitbürgern erkämpfen.

mne Brutalität iſt S und eine Thorheit obendrein, enn die
liberalen Blätter, unſere öſterreichiſchen Judenzeitungen Iu gewohnterStammesvordringlichkeit Iu erſter Linie, öhnen, „daß der
den eigenen Soldaten die Waffen u der Hand zerbrochen habe“,„daß E ſeinen Frieden mit den Fürſten, dem Abſolutismus gemachthabe“, und daß die Völker für den langjährigen am die Zurück  —weiſung „in die beſchränkte Unterthanen⸗Verſtandes⸗Sphäre“ zumDanke empfangen haben. Dieſer etztere Punkt dürfte früher oder
ſpäter gegen die Kirche ausgenütz werden wollen, wird (S zUum Theilejetzt ſchon, bedarf Aher einer twas eingehenderen BeſprechungNicht zum er  en Male agen CS die Demagogen den Leuten
vor, daß mit der römiſchen Kirche die Freiheit des Volkes nichteſtehen könne, weil die ets bereit ſei, ich mit den Fürſten
zu verbinden und dann in Einigkeit da Volk niederzuhalten. Es
läßt ſich natürlich mit Leuten, welche die öffentliche Ordnung
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liebſten geſtürzt ſehen möchten, nicht ſtreiten. Die Kirche AUs
ſtützt jede legitime Ordnung, inſoferne ſie ehorſam der Obrigkeitpredigt Allein die Kirche redet der Willkür und Unterdrückung nie
das Wort; von ehrgeizigen Selbſtherrſchern hat ſie ebenſoviele Schädi⸗erfahren als das olk und die Freiheit des Volkes Wenn
ſie mit der herrſchenden politiſchen acht unterhandelt, betrifftdas die Freigebung ihrer eigenen Wirkſamkeit; Verfaſſung, Freiheit N
ſind keine Objecte, 8 die E zunächſt rechtet./ Wenn
Leo III mit Kaiſer Wilhelms Regierung unterhandelte, ſo war
das ſelbſtverſtändlich. In erſter Linie muß die Kirche in die Lage
zu kommen ſuchen, Alles auf das Seelenheil Bezügliche zu ordnen.
Dieſe reihei kann ſie von der Regierung Vte die Dinge tehenerhalten. Daß aber die Kirche eßwegen der Völker ni vergißt,daß ſie weiß, daß dort ihr Boden iſt, braucht ihr wahrlich NIerſt geſagt 3 werden. In derſelben Zeit, als Leo III mit Preußenunterhandelte, ſchrieb einer der berühmteſten Cardinäle der Gegen⸗wart, deſſen Anſehen Iu Rom das denkhar höchſte iſt, der alſo gewidie kirchlichen Anſchauungen ertritt, nämlich Manning von Weſtminſter „Bisher iſt die Welt von den Regierungen geleitetworden; jetzt an hat der Stuhl auch mit dem
rechnen und mit den Biſchöfen, die in engem, täglichem und per⸗ſönlichem Verkehre nit dem Volke ſtehen Je mehr man dieß lar
und vollſtändig erkennt, ſo kräftiger ird die geiſtliche Autorität
ausgeübt werden können. Niemals Iin der Vergangenheit die
Biſchöfe frei von dem Einfluſſe der weltlichen Gewalt, einig
Unter ſich ſo Eins mit dem heil Stuhle, wie eute Dieſe eſtſtehende Thatſache erkennen und ſich ihrer bedienen, wird großeKraft gewähren; dieſe nicht berückſichtigen oder ſie garnicht bemerken, le ſich n Verwicklungen ohne Ende tür en
Die Kirche iſt die Mutter, die Freundin, die Beſchützerin des Volke

Dieſe herrlichen Worte wurden Im officiöſen „Moniteur de
gome“ abgedruckt. Da ſagt bh genug Es iſt er unberechtigteUr geweſen, N ſelbſt ern großes kath Usrief: Leo III
alſo immer auf Seite der Fürſten! Thöricht mindeſtens, wenn E  VV
ern gemeint war, müßten bir noch ein kräftigeres Epithetonbrauchen, war E 7 wenn man den Abſchluß des Friedens als im
Intereſſe der Biſchöfe gelegen bezeichnete, denen die Kapläne und
die Laien Katholiken über den Kopf wachſen drohten. Wir
wüßten * agen, ob die n dieſer Behauptung gelegeneInfamie Ungerechter die Biſchöfe oder Clerus und olk
iſt Es hat noch nie und ird nie berufseifrige und üge BiſchöſeII  geben welche des friſch pulſirenden ath Lebens, des ver.

lehe meine Allgemeine Moraltheologie, Regensburg, Manz 1885 261
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ſtändnißvollen Selbſteintretens für Religion und Sitte von Seite
des Clerus und Volkes Paſſivität und Gleichgiltigkeit verlangen
oder wünſchen Es war ein einſeitiges, (nn auch gutgemeintes
Wort eines jetzt längſt geſtorbenen Gallikaners oder Joſephiners:
Mein Clerus denkt nicht, gehorcht nUur wie der Soldat auf den
Befehl des Führers. Die neuere Kriegsführung hat hinreichend
bewieſen, daß auch die Soldaten denken, die Gedanken der ührung
nachdenken und im Einzelnen ausführen müſſen, oll eine Armee
nicht eilloſe Schläge bekommen. Der El iſt E 7 der überwindet,
nicht die guren, die eine leitende Hand aufſtellt. In der
kath 2 insbeſondere, dieſer geiſtigſten Anſtalt, mM uns ſo aus
zudrücken, iſt die ehre von der Scha  artie nie adoptirt geworden.
Der Herr hat ein rationahile Obsequium vorgeſchrieben, alſo be
fohlen, die ratio anzuwenden. unſere beſten Biſchöfe freuen ſich,
enn M jedem einzelnen Diöceſanen ſelbſtthätiges Denken und Ein  2
ſtehen für die Ute Sache zu Tage tritt Sie wiſſen, wie wir *
ſſ daß Chriſtenthume durchgeiſtigte Männer nie die Grenzen
der Lehrauctorität und des canoniſchen Gehorſams überſchreiten.
Die letzteren Grenzen verbinden ſich mit der Freiheit Chriſti au
die ſchönſte Weiſe. (it einer Armee, die weit geht, als ſie
geſchoben wird, überwindet man die Welt nicht Die jüdi und
chriſtlich Liberalen, welche zwiſchen Episcopat, (rU und olk
den Keil des Mißtrauens eintreiben möchten, wobei der Wunſch der

uttäuſcht UdenSache weit vorausgeht, werden ſich ſicherliDen deutſchen Brüdern, um eitläufen nicht von
ihnen llein zu handeln, ſei zum Schluſſe noch ein Qus Bis
mar Munde geſagt Auf die Anzeigepflicht lege kein beſonderes
Gewicht Man habe geſehen daß Geiſtliche, die jahrelang Unter den
Augen der Regierung amtirten, ihre Geſinnung änderten, als ſie
Biſchöfe wurden, 9 woh mit anderen orten und richtig ver.
ſtanden, enn Geiſtliche in verantwortungsvolle Stellen kommen,
ſo werden ſe olche, die bisher entweder gleichgiltig oder
vielleicht keine Gelegenheit hatten ihr ath Princip 3u zeigen, ziel⸗
bewußte Würdenträger. ögen dieſe Orte als Prophezeiung elten
und ich bewähren, eun die Anzeigepflicht minder verläßliche Ele
nente begünſtigen

In der früher a  E Allocution des Vaters fommt
auch eine bemerkenswerthe elle, Italien betreffend, vor
Wir önnen uns nicht enthalten, ſie wörtlich anzuführen.

„Möchte 0 QAutete der Wunſch des Vaters der Chriſtenheit,
„Unſere Friedensliebe, von der Wir alle Völker beſeelt ſind,
auch Italien n erwünſchtem aße ugute kommen, das ott un
ſo nahe Beziehung zum römiſchen P  l gebracht hat, und
das Uns gleichſam von Natur aus überaus theuer iſt Wie Wir
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ſchon mehr als nmal geſagt aben, wünſchen Wir längſt und
ebhaft, daß alle Italiener den Seelenfrieden genießen mögen, und
daß der verhängnißvolle Zwi mit dem römiſchen Papſtthume endlichbeſeitigt werde doch IUter Wahrung der Gerechtigkeit und der Würde
des apoſtoliſchen Stuhles, die nich ehr vom Volke aus, ſondernvielmehr durch die Verſchwörung der Geheimbünde verletzt verden
Es mu nämlich als Zugang zur Eintracht eine ſolche Lage der
Dinge geſchaffen werden, Mn welcher der römiſche Niemandens
Gewalt unterworfen iſt und, vie 68 das Recht fordert, volle und
wirkliche Freiheit genießt Dadurch würde bei richtiger BeurtheilungItalien nicht keinen Schaden erleiden, ondern zu ſeiner Wohlfahrt mächtig beitragen.“

M die ganze Bedeutung dieſer päpſtlichen Enuntiation Ur.  2
digen 3u können, muß man bedenken, daß In Italien von Tag 3uTag die Anſchauung Anhänger gewinnt, daß eine Ausſöhnung mit
dem tuhle zur Erhaltung des Reiches unumgänglich noth⸗wendig ſei Zuerſt war 68 ein einzelner Abgeordneter Fazzari, Ein
ehemaliger Garibaldianer, der ſein U für die Unifizirung Italiens
vergoſſen, welcher mit anerkennenswerthem Freimuthe die eiternde
Wunde Italiens rührte. Gegenwärtig ventiliren die meiſten Zeitungenden Gedanken, ilden ich Vereine und Comité's, Um über den
Modus zu berathen. Das blk In ſeiner Mehrheit iſt voraus
der Ausſöhnung günſtig; iſt lange genug Im bedrückenden Anta⸗
gonismus zwiſchen Nationalismus und Katholicismus hin  · und hergeworfen worden, ſo daß ein Alp ihm der Bruſt fallen würde,
wenn die neueſte Großmacht Italia uüna wieder aufrichtig katholiſchſein önnte

Die dee iſt ausgeſprochen, ſie wird fortwirken, darüber iſtkein Zweifel und pbann ſie Wirklichkeit werden wird, vermögenwir ui zu muthmaſſen. Das herrlichſte Jubiläumsgeſchenk für den
und das Land wäre S ſicherlich, enn euer die Stunde des

Triumphes der Kirche agen würde. Wir regiſtriren nur als
glückverheißendes mptom, daß Ultranational wenigſtens ſchonſo eit ſind, dem Papſte ein Stück Land, Trastevere, bis
Meere hinab zugeſtehen zu wollen und amit die Souveränität, die
Unabhänugigkeit von Italien und en ächten. Einzelne ſprechenzugleich ihr Bedauern aus, daß die Regierung nicht u Florenz 96⸗blieben ſei, daß ſie nach Rom überſiedelt. Von Wiederherſtellungdes Patrimoniums iſt freilich keine Rede; 10 ſelbſt das Ver
laſſen der Rom hat vorläufig ſo gut wie keine Ausſicht
udeſſen darüber zerbrechen wir uns anl wenigſten den Kopf Wie
eit die Kirche ehen kann und wird, vas ſie als das Minimum
ihrer Anſprüche feſthalten wird, das iſt nicht unſere ache zu
ventiliren. Es ruh in Leo Uten Händen.
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Jedenfalls iſt ſchon die des Beſtrebens einer Aus
ſöhnung eine erfreuliche. Sie geht zunã von Unten aus, vom

Dieſelbe Volksſtimmung hat S auch zu Stande gebracht,
daß, als kürzlich u enedig an dem Victor Emanuel-Denkmale
eine Inſulte und Blasphemie dargeſtellt verden ſollte, indem Tiara
und Petrusſchlüſſel Unter den Hufen des Pferdes niedergetreten
angebracht wurden, dies bor der Enthüllung noch abgeändert werden
mußte

Uebrigens dürften ich auch die Fürſten und Mächtigen der
Erde einer Reconſtruirung der Ordnung, wenigſtens bis zu einem
beſtimmten Grade, kaum ernſtlich widerſetzen. Es zucken immer Er
Warnungszeichen Himmel auf Wo ott und dem Rechte die
Treue nicht gehalten wird, da kann ſich auch die irdiſche Ordnung
der inge nich lange halten. Wir können hier auf einzelne
dieſer Feuerzeichen hinweiſen. In Rußland ſcheinen die Attentate
auf das (ben des zar ſtereotyp 3u werden; der Henker hat
immer mit dem Hinrichten von Dynamitarden 3u thun In Belgien
mußte mobil gemacht und die Bürgergarde einberufen werden,
den Tauſenden von ſtrikenden Bergwerks⸗ und Fabriks⸗Arbeitern
die allfälligen Verſuche, die Ociale rage mit Mord und Brand 3u
löſen, verleiden. Daß dies noch keine Löſung ſei, verſteht ſich
Wir önnen ur hier auf ettere nicht eingehen. England chafft
Aute Laf⸗ und Ausnahmsgeſetze gegen eine mißhandelten Irländer,
etzt Geiſtliche In den Kerker, enn dieſelben nicht als Zeugen gegen
die eigenen Pfarrkinder auftreten wollen. Man muß mit Recht
fürchten, daß dieſe Löſung der iriſchen rage zum Blutvergießen
führen wird, ohne daß damit auch nur das Mindeſte gewonnen wäre
In unſerem Vaterlande erhitzen ſich die arteien immer mehr
inzelne toßen ſelbſt In der Reichsvertretung ereits Uſe nach
Einmiſchung des Auslandes aus, und zeigen ſo, daß ſie über das
Aufgeben des Vaterlande bereits ſchlüſſig geworden ſein die
Stirne haben. Studenten der Wiener Univerſität machten kürzlich
auf eigene Fauſt Politik ind ſuchten durch Pfeifen und Pereatrufen
EI ihrer Weiſe die deutſch-böhmiſche rage 3u löſen Es önnte das
und würde das Eu als kindiſches Ueberſtrömen jugendlicher
Unbedachtſamkeit eld  E werden, bvenn nicht eine weitgehende
Connivenz der berufenen Vorſtände und Profeſſoren hätte bemerken
müſſen Die Machtträger der Alma Ater unterhandelten mit den
ſchreienden Jünglingen wie mit einer Krieg führenden Partei. So
löſen ſich alle Bande der Scheu vor der Obrigkeit; die Jugend
ictirt nd die Gerouſia ird In die Antichambre verwieſen. Wie
Oll das enden?

Am weiteſten geht man, wie ſeit längerer Zeit herkömmlich,
In Frankreich. Das unglückliche, von der Revolution ausgeſogene
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und niedergetretene Land bereitet für 1889 den hundertjährigen
die Stirne, für dieſes
Gedächtnistag der Revolution. Seine momentanen Machthaber hattenahr eine Weltausſtellung 1 Ausſicht 3unehmen und die Mächte zur Theilnahme einzuladen. Bis etzt hatede abgelehnt. Frankreich gleicht einer Pulvermine, die jeden Augen⸗blick m die Luft gehen kann, vas für die Nachbarn nicht ohneGefahr oder Schaden abgehen würde.

Im Lande ſe beſonders In Paris, ſcheint man ſich dieAugen verſchließen, oder jeder verſtändigen Ueberlegung bar
ſein. Der Pariſer Gemeinderath hat erſt neulich wieder die Unter  2  2richts⸗Behörde aufgefordert, alle Bücher aus der Schule 3u entfernen,E  E ni auf der Höhe der Zeit ſtehen Dahin rechnete EL Jene,m welchen das Daſein Gottes, Unſterblichkeit, Jenſeits ſetzind Auch das Wort Seele wünſchte verbannt. Vergebens ent

der Unterrichtsdirector, daß die bezüglichen Lehren allen
Angriffen der Jahrhunderte widerſtanden hätten und ein Erbgutaller geſitteten Völker bildeten. Der Gemeinderath beharrte bei ſeinerPetition. Derſelbe iſt auch daran, Voltaire das vierte Denkmal In
Paris etzen Nächſtens bekommt auch Coligny, der Mörder des
Herzogs von Guiſe und Tauſender von Katholiken und Prieſter,ein ſol

Wenn das glei Wahnſinn iſt, E doch Methode darin.
Bloß Wahnſinn iſt bder zeigt das Folgende: Die gegenwärtigeLaien⸗Armenverwaltung von Al hatte vor einiger Zeit mn den
ihr unterſtehenden Anſtalten die Faſttage abgeſchafft. Nachdem aber
dadurch und bh auch das opulente Leben der Aufſeher und Wärter
die Koſten des Budget überſchritten, führte man wieder einen
Faſttag In der Woche ein, aber den Dienstag, um nicht in den
Verdacht des Clericalismus 3u kommen!

Um nicht niit einem Mißton 3u chließen, erwähnt, daßdie nordamerikaniſchen Katholiken ſoeben daran ſind, eine katholiſcheUniverſität in's Leben 3u rufen nd ihnen dazu die nöthigen Mittel
un hochherziger Weiſe zur Verfügung geſtellt wurden. Die Nord
amerikaner, dieſe Selbſtmänner im wahrſten inne des Worte  O,  2betrachten Kirche und Glauben als der höchſten Opfer werthe Güter
Sie erhalten Clerus und Kirchen ur freiwillige Gaben, vas
uns Oeſterreichern durch die Iu der letzten Zeit erſt wieder gemachtenunangenehmen Erfahrungen faſt unbegreiflich erſcheinen wird UnſereCongruaregulirung hat viel mehr geſchriebene und geſprochene Orte
gekoſtet als ſie er iſt Die Prieſter u jetzt zumeiſt höchſtensauf den Armenpfründner⸗Standpunkt gebracht worden und dafüriſt der Schatten der Unabhängigkeit dem Miniſterium zum—  er gebracht worden. Die Katechetenvorlage iſt trotz Drängenliberaler Abgeordneter einfach zurückgeſtellt worden
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Die Amerikaner wiſſen nI von einem Cultusminiſterium,
ſie beſorgen ſich Congruaregu lirung nd Katechetenvorlage ſe
bei ihnen ettelt man nicht, daß die theologiſchen Hochſchulprofeſſoren
von threm Volksſchullehrergehalte auf einen Mittelſchullehrergehalt
erſt erhoben werden ſollen Man ebt und fühlt dort ud ſorgt
dort in apoſtoliſcher Weiſe für Kirche und kirchliche Bedürfniſſe
Und der Herr dort die rage (Luc. XII 35. ſtellen würde
„Wenn ich Euch Ohne Sack und Taſche ausgeſchickt habe, hat Euch

gefehl 40 würde die Antwort immer wieder lauten Nunquam!
Nun und jetzt erri  en ſie ohne Staa  1  E eine kath Univerſität.
Der ater elobte iI inem Schreiben an Cardinal Gibbons,
Erzbiſchof von Baltimore, dieſen ntſ

„Welcher Art Unſere Zeit und welchen Gefahren die Jugend
bei den bllern Europas unterworfen iſt, liegt en zu Tage hr
aber habt nach Einblicknahme Iu die Verhältniſſe Nordamerikas
erkannt, wie Vieles 3u geſchehen habe und wie wichtig die ſei Die
ſchrankenloſe Freiheit im Denken und Schreiben, hervorgegangen
Qus der weit verbreiteten verkehrten Geſinnung Iu Bezug auf göttliche
und menſchliche Dinge, iſt ebenſo wie in Europa auch bei Euch die
Urzel und Urſache der ügelloſen Anſchauungen; da aber die
Religion zumeiſt aus den ulen verdrängt iſt, ſo ruchloſe
Männer einer trügeriſchen Wiſſenſcha niit Liſt den chriſtlichen
Glauben in den Herzen der Jugend auszulöſchen und u reiſter
Weiſe die 0 der Gottloſigkeit zu entzünden. Daher hu S
no die Jugend mit der 0 einer geſünderen Lehre eißiger
3u peiſen und namentlich jene Jünglinge, welche die Hoffnung
der Kirche bilden, mit allen Waffen zu verſehen, damit ſie im
Kampfe für die ache der katholiſchen Ahrhei gleich gerüſtet
daſtehen. Wir nehmen emna jenen Beſchluß, demzufolge hr im
Ifer das allgemeine Ohl nd beſorgt das eédethen jener
ruhmreichen Republik nach reiflicher Ueberlegung die Errichtung einer
Univerſität un Ingri nehmet, gerne zur Kenntniß und heißen den⸗
ſelben ausdrücklich gu

Wann werden wir Oeſterreicher ein Schreiben bekommen?
St Pölten den 5 Juni

Bericht über die Erfolge der katholiſchen Mliſſionen.
Von Johann Uber, Katechet an der Mädchen

olk.

⸗ und Bürgerſchule

in Linz
Es wuchs ein Baum I heiligen ande e8 QL und wird einer

ſeines Gleichen ſein. Einer, und ſon Niemand, hat gewußt, was aus ihm
werden ſollte das Derjenige, der an dieſes Baumes Holze das Heil
der Welt wirken wollte Er hat dem Kreuzesholze unvergängliches Leben


